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Nitsche, Paul Hermann
 
1876 – 1948
 
Psychiater
 
Der Psychiater Paul Nitsche leitete seit 1918 die sächsischen psychiatrischen
Landesanstalten Leipzig-Dösen und Pirna-Sonnenstein. Er war einer der
führenden Reformpsychiater der Weimarer Republik, aber auch einer der
Hauptverantwortlichen für die NS-Krankenmorde im „Dritten Reich“.
 
Geboren am  25. November 1876  in   Colditz (Sachsen)
Gestorben am  25. März 1948 (hingerichtet)  in   Dresden
Grabstätte   Friedhof  in   Sebnitz bei Dresden
Konfession  evangelisch-lutherisch (bis 1937) 
 
Tabellarischer Lebenslauf
1882  1887  Schulbesuch  Volksschule   Pirna
1887  1896  Schulbesuch
(Abschluss: Reifezeugnis)
 
Gymnasium   Pirna; Colditz; Dresden (alles Sachsen)
1896  1901  Studium der Medizin
(Abschluss: Staatsexamen)
 
Universität   Berlin; Leipzig; Göttingen
1901  Promotion (Dr. med.)   Universität   Göttingen
1901  1903  Assistenzarzt   Städtische Irrenanstalt   Frankfurt am Main
1903  1904  Arzt   Psychiatrische Universitätsklinik   Heidelberg
1904  1907  1. Assistenzarzt   Universitätsklinik   München
1907  1913  Oberarzt   Städtische Heil- und Pflegeanstalt   Dresden
1913  1918  stellvertretender Direktor   Landesanstalt Pirna-Sonnenstein   Pirna
1918  1928  Direktor   Landesanstalt Leipzig-Dösen   Leipzig
1928  1939  Direktor   Landesanstalt Pirna-Sonnenstein   Pirna
1940  1941  Direktor   Landesanstalt Leipzig-Dösen   Leipzig
1940  1941  stellvertretender Medizinischer Leiter   „Reichsarbeitsgemeinschaft
Heil- und Pflegeanstalten“ (Kanzlei des Führers)   Berlin
1941  1945  Medizinischer Leiter   „Reichsarbeitsgemeinschaft Heil- und
Pflegeanstalten“ (Kanzlei des Führers)   Berlin; Weißenbach am Attersee
1945  1948  Haft; „Euthanasie“-Prozess    Dresden; Radebeul; Zwickau
 
Genealogie



Vater   Hermann Wilhelm Nitsche  1844–1920  Anstaltsarzt (Psychiater) in
Colditz und Pirna (beides Sachsen)
Großvater väterlicherseits   Friedrich Hermann Nitsche  1816–1867  Arzt
Großmutter väterlicherseits   Maria Therese Nitsche, geb. Lehmann  1819–
1901  Hausfrau
Mutter   Minna Elisabeth Nitsche, geb. Bethe  1852–1932  Hausfrau
Großvater mütterlicherseits   Johann Friedrich Ephraim Bethe  1793–1867 
Gutsbesitzer und Müller
Großmutter mütterlicherseits   Johanna Friedericke Bethe, geb. Kutter 
1812–1888  Hausfrau
Heirat  1909  in  Dresden
Ehefrau   Erna Margarethe Nitsche, geb. Nitzsche  1887–1962  Hausfrau
Schwiegervater   Karl Wilhelm Nitzsche  1849–1913  Opernsänger, Gesangs-
und Musiklehrer
Schwiegermutter   Bertha Lina Nitzsche, geb. Schindler  1863–1919 
Hausfrau
Sohn   Wolfgang Nitsche  1910–1948
Tochter   Eva Dress, geb. Nitsche  1914–2002
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Nitsche, Sohn eines sächsischen Anstaltspsychiaters, besuchte seit 1887 die
Volksschule in Pirna (Sachsen), anschließend Gymnasien in Pirna, Colditz
(Sachsen) und Dresden. Nach dem Abitur 1896 studierte er Medizin in Leipzig,
Berlin und Göttingen und wurde 1901 bei August Cramer (1860–1912) an der
Universität Göttingen zum Dr. med. promoviert. Im Anschluss war Nitsche
als Assistenzarzt an der Städtischen Irrenanstalt Frankfurt am Main, 1903 in
gleicher Position an der Psychiatrischen Universitätsklinik Heidelberg und 1904
an der Universitätsklinik München tätig. In letzterer wurde er stark von der
Arbeitsweise des Direktors Emil Kraepelin (1856–1926) geprägt und lernte
den einflussreichen „Rassenhygieniker“ Ernst Rüdin (1874–1952) kennen,
mit dem er einen jahrzehntelangen wissenschaftlichen Austausch pflegte.



1907 wechselte Nitsche als Oberarzt an die Städtische Heil- und Pflegeanstalt
Dresden. 1913 berief man ihn als stellvertretenden Anstaltsdirektor an die
Landesanstalt Pirna-Sonnenstein, die er in den Jahren des Ersten Weltkriegs
de facto leitete. 1918 übernahm er für ein Jahrzehnt das Direktorenamt der
Landesanstalt Leipzig-Dösen.
 
In der Weimarer Republik setzte sich Nitsche publizistisch und praktisch
vehement für sozial aktivierende Reformen in der psychiatrischen Behandlung
ein, wie die „Arbeitstherapie“ nach Hermann Simon (1867–1947) und das
Prinzip der ambulanten „offenen Fürsorge“. Dies brachte ihm fachliche
und gesellschaftliche Anerkennung ein, die 1928 in seiner Ernennung
zum sächsischen Landespsychiater Ausdruck fand. Im selben Jahr als
Anstaltsdirektor nach Pirna-Sonnenstein zurückgekehrt, setzte Nitsche
nach der nationalsozialistischen Machtübernahme konsequent die NS-
Erbgesundheitspolitik wie Zwangssterilisationen und eine sog. Sonderkost
für nicht arbeitsfähige Patienten durch (Mitglied der NSDAP seit 1. Mai 1933).
Nach der Auflösung der Anstalt Ende 1939 übernahm er erneut die Leitung in
Leipzig-Dösen, wo er auf eigene Initiative bereits Anfang 1940 Patienten mit
Luminal ermorden ließ.
 
Im Mai 1940 wurde Nitsche beurlaubt und in die mit den Krankenmorden
im „Dritten Reich“ beauftragte Zentraldienststelle der Kanzlei des Führers
nach Berlin versetzt. Als stellvertretender Medizinischer Leiter der
„Reichsarbeitsgemeinschaft Heil- und Pflegeanstalten“ und seit Dezember
1941 als deren Leiter sowie als Obergutachter wirkte er bei der Selektion
der Opfer aus Psychiatrien und Pflegeheimen und der Organisation der
Krankenmorde mit. Damit war er ein Hauptverantwortlicher für die Ermordung
von über 70 000 Menschen in sechs Tötungsanstalten im Deutschen Reich mit
Gas in den Jahren 1940/41. Nach dem von Adolf Hitler (1889–1945) befohlenen
Abbruch der Gasmorde im August 1941 setzte er sich für die massenhafte
medikamentöse Tötung von „lebensunwerten“ Psychiatriepatienten ein, denen
bis Kriegsende mehrere zehntausend Menschen zum Opfer fielen. Zudem
beteiligte er sich während des Zweiten Weltkriegs an der Vorbereitung eines
staatlichen Euthanasiegesetzes und der propagandistischen Rechtfertigung
der Krankenmorde, bspw. bei dem NS-Spielfilm „Ich klage an“ (1941, Regie:
Wolfgang Liebeneiner, 1905–1987).
 
Nach seiner Verhaftung im November 1945 wurde er aufgrund seiner
Involvierung in die NS-Krankenmorde als Hauptangeklagter im „Euthanasie“-
Prozess am Landgericht Dresden am 7. Juli 1947 wegen Verbrechen gegen
die Menschlichkeit zum Tode verurteilt und am 25. März 1948 in Dresden
hingerichtet.
 
 
Auszeichnungen
1916  Kriegsverdienstkreuz
1925  Professorentitel des Landes Sachsen
1935–1945 (?)  Geschäftsführer der Gesellschaft Deutscher Neurologen und
Psychiater
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nicht bekannt.
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